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Bedeutung von Ableismus

Ein Beispiel, das verdeutlichen soll, wie Men-
schen mit Behinderung im Alltag diskriminiert 
werden können: Ein erwachsener Mann mit 
Trisomie 21 geht mit einem Freund spazieren. 
Den beiden kommt ein älteres Ehepaar entge-
gen. Die Frau sagt zu ihrem Mann: «Lass uns 
auf die andere Strassenseite gehen, da kommt 
schon wieder so einer!»

Diskriminierung meint im Allgemeinen 
«die Verwendung von kategorialen, das 
heisst vermeintlich eindeutigen und trenn-
scharfen Unterscheidungen zur Herstellung, 
Begründung und Rechtfertigung von Un-
gleichbehandlung mit der Folge gesellschaft-
licher Benachteiligungen» (Scherr, 2016, S. 1). 
Diese diskriminierenden Strukturen werden 
differenziert zwischen Gruppenkategorien 
(z. B. Migrations-, Roma- und Sinti-Hinter-
grund) und Personenkategorien (z. B. Behin-
derung, Geschlecht). Wenn Personen oder 

Gruppen Diskriminierung erfahren, «wird der 
Status des gleichwertigen und gleichberech-
tigten Gesellschaftsmitglieds bestritten; ihre 
faktische Benachteiligung wird entsprechend 
nicht als ungerecht bewertet, sondern als un-
vermeidbares Ergebnis ihrer Andersartigkeit 
betrachtet» (ebd.). Neben bekannten Diskri-
minierungsformen wie Rassismus, Antisemi-
tismus oder Antiziganismus stellt Ableismus 
eine bis heute kaum explizit erwähnte Diskri-
minierungsform dar.

Die Begriffe Ableismus (engl.: ablism: to 
be able: fähig sein), Handicapism (engl. han-
dicap: Benachteiligung, Vorbelastung, Er-
schwerung) und Disableismus (engl.: disa-
blism; to disable: unfähig machen bzw. be-
hindern) sind synonym zu nutzen. Sie stehen 
für «die alltägliche Reduktion eines Men-
schen auf seine Beeinträchtigung» (Interes-
senvertretung Selbstbestimmt Leben in 
Deutschland e. V., 2018, S. 4). Oftmals wer-
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den Menschen mit Behinderung oder chroni-
schen Erkrankungen bezüglich ihres (körper-
lichen) «Defekts» diskriminiert. Für Pieper 
und Haji Mohammadi (2014, S. 9) ist Ableis-
mus «eine, wie selbstverständlich vorhande-
ne, wirkmächtige Struktur von Überzeugun-
gen, Bildern, Praktiken, baulichen Struktu-
ren, Werkzeugen und Institutionen, die be-
stimmte Fähigkeiten (maximal leistungsfähig 
zu sein) als fraglose Norm unterstellt». Es ist 
eindimensional, «Behindert-Sein» auf rein 
physische (Nicht-)Gegebenheiten zu reduzie-
ren (Maskos, o. J.). Vielmehr beinhaltet «‹Be-
hindert-Sein› eine kulturelle Tradition von Zu-
schreibungen, Stereotypen sowie mitleidi-
gen, verachtenden bis hin zu eliminatori-
schen Praxen. ‹Behindert-Sein› umfasst auch 
die Kategorien des bürgerlichen Rechts, das 
Körper in behindert oder nicht-behindert, 
Person oder Nicht-Person, Frau oder Mann 
einteilt» (ebd.). Das Antidiskriminierungsbü-
ro Sachsen e. V. (o. J.) nennt folgende For-
men, in denen sich Ableismus zeigt:
• Nicht-Thematisierung der Behinderung
• Überbetonung der Behinderung: Die Be-

hinderung, nicht der Mensch steht im 
Vordergrund.

• positive Diskriminierung (engl. Affirmati-
ve Action): gesellschaftspolitische Mass-
nahmen, die soziale Benachteiligung 
ausgleichen sollen; Vorteilsgewährung 
für Menschen mit Behinderung.

• direkte Feindseligkeit: Abwertung we-
gen Behinderung

• paternalistische Fürsorge: Zuschreibung 
von Hilfsbedürftigkeit und Opferstatus

• Vermeidungsverhalten: Viele Menschen 
sind im Umgang mit Menschen mit Be-
hinderung verunsichert und scheuen den 
Kontakt.

• Projektion von eigenen Ängsten auf 
Menschen mit Behinderung

• Ausgrenzung wegen abweichender Kör-
perlichkeit (engl. bodyshaming)

• besondere Betonung der Mehrheitsnor-
men: z. B. Leistungsfähigkeit, Ästhetik, 
Selbstbestimmung/Autonomie

Weiter wird Menschen mit Behinderung oft-
mals unterstellt, dass sie lebenslang in Abhän-
gigkeit leben («ewige Kinder sind»), Leistun-
gen empfangen (Bild von Menschen mit Be-
hinderung bettelnd mit Mütze in der Hand), 
defizitär / weniger leistungsfähig sowie be-
mitleidenswert sind (Theunissen & Plaute, 
2003).

Im Übereinkommen über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen wird in mehr 
als zehn Artikeln explizit auf die Diskriminie-
rung von Menschen mit Behinderung einge-
gangen. Gemäss Artikel 2 bedeutet «‹Diskri-
minierung aufgrund von Behinderung› jede 
Unterscheidung, Ausschliessung oder Be-
schränkung aufgrund von Behinderung, die 
zum Ziel oder zur Folge hat, dass das auf die 
Gleichberechtigung mit anderen gegründete 
Anerkennen, Geniessen oder Ausüben aller 
Menschenrechte und Grundfreiheiten im po-
litischen, wirtschaftlichen, sozialen, kulturel-
len, bürgerlichen oder jedem anderen Be-
reich beeinträchtigt oder vereitelt wird. Sie 
umfasst alle Formen der Diskriminierung, 
einschliesslich der Versagung angemessener 
Vorkehrungen». In Artikel 8, Absatz 1b ist 
verankert, dass «Klischees, Vorurteile und 
schädliche Praktiken gegenüber Menschen 
mit Behinderungen, einschliesslich aufgrund 
des Geschlechts oder des Alters, in allen Le-
bensbereichen zu bekämpfen» sind. Folgen-
de Massnahmen sind u. a. in der UN-Behin-
dertenrechtskonvention verankert: dauer-
hafte Kampagnen zur Bewusstseinsbildung 
der Gesellschaft, Förderung einer respektvol-
len Einstellung sowie Durchführung von 
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Schulungsprogrammen zur Schärfung von 
Rechten von Menschen mit Behinderung.

Von Intersektionalität (engl.: intersecti-
on: Schnittpunkt, Schnittmenge) spricht 
man, wenn sich bei einer Person mehrere Dis-
kriminierungskategorien überschneiden – 
Ethnizität, Religion, Körperlichkeit, Ge-
schlecht, Behinderung, Nationalität, sexuelle 
Orientierung, Alter, Familienstand, Beruf, 
Einkommen, Vermögen und Bildung sowie 
Gesundheit (Walgenbach, 2017; Birk & Mir-
bek, 2020). Diese Diskriminierungskatego-
rien können in Kombination auftreten sowie 
sich demnach «wechselseitig verstärken, ab-
schwächen oder auch verändern» (Winker & 
Degele, 2010, S. 10). Als Beispiel hierfür kann 
angeführt werden, dass die Sozialisation von 
Frauen mit einer Behinderung oftmals heute 
noch davon geprägt ist, «dass sie nicht schön 
und begehrenswert sind und die klassische 
Frauenrolle als Partnerin und Mutter für sie 
nicht infrage kommt» (Koebsell, 2009, S. 6). 
Daneben lernen Mädchen mit einer Behinde-
rung auch, «dass sie mehr Leistung als ande-
re bringen müssen, um so selbständig wie 
möglich zu sein und zwar sowohl hinsichtlich 
der Selbstsorge wie auch hinsichtlich der fi-
nanziellen Unabhängigkeit» (ebd.). Zusam-
menfassend geht man vor dem Hintergrund 
der Intersektionalität davon aus, dass es um-
so wahrscheinlicher ist, Diskriminierung zu 
erfahren, desto mehr Diskriminierungskate-
gorien von der sogenannten Normgesell-
schaft abweichen.

Ableismus im Alltag

Nachfolgend werden drei Beispiele aus dem 
Alltag dargestellt, die verdeutlichen sollen, in 
welchen Situationen Menschen mit Behinde-
rung von Ableismus betroffen sein können:
• direkte Feindseligkeit: Eine Jugendliche 

mit einem Bein möchte mit ihren Freun-

dinnen in die Diskothek gehen. Der Tür-
steher kommentiert: «Du willst hier tan-
zen? Ob das wohl gut geht?» 

• paternalistische Fürsorge: Eine erwach-
sene Frau im Rollstuhl ist im Supermarkt 
und möchte sich gerade ein Brot aus 
dem Regal holen. Ein Herr sieht dies und 
sagt: «Bleib sitzen, ich hole dir das Brot 
runter. Für dich ist das zu anstrengend.»

• Vermeidungsverhalten und direkte 
Feindseligkeit: Bei einer Mitgliederver-
sammlung eines Sportvereins erzählt der 
Vorsitzende über Inklusion in seinem pä-
dagogischen Beruf. Ein anderes Mitglied 
erwidert, dass es sehr interessant sei, 
aber dass solche Menschen bitte nicht in 
den Verein mitgebracht werden sollen.

Diese Beispiele zeigen unterschiedliche Situa-
tionen, in denen Menschen mit und ohne Be-
hinderung Ableismus erfahren. Manche Men-
schen nehmen die Situationen sehr persön-
lich, andere Personen reagieren mit Humor, 
andere wiederum werden aggressiv. Heilpäd-
agoginnen und Heilpädagogen haben die Auf-
gabe, Menschen mit Behinderung bei der Ver-
arbeitung von Diskriminierung zu unterstüt-
zen. Allenfalls können sie Kontakt zu anderen 
Betroffenen aufnehmen und sofern nötig 
rechtliche Schritte einleiten. Nachfolgend 
werden mögliche Massnahmen dargestellt, 
die helfen können, mit diskriminierenden Situ-
ationen im Alltag besser umgehen zu können. 

Allgemeine Massnahmen  

gegen Ableismus

Die Antidiskriminierungsarbeit mit Men-
schen mit Behinderung ist ein ziemlich neues 
Handlungsfeld der Heilpädagogik. Aus die-
sem Grund existieren noch nicht viele Best-
Practice-Beispiele. Die Interessenvertretung 
Selbstbestimmt Leben in Deutschland e. V. 
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zeigt aber Strategien auf. Diese werden nach-
folgend mit Beispielen illustriert.

Ungleichbehandlung ansprechen: Falls 
eine Ungleichbehandlung wahrgenommen 
wird, sollte diese direkt angesprochen wer-
den. Es ist jedoch darauf zu achten, dass 
nicht jede Ungleichbehandlung auch eine 
Diskriminierung ist. Folgende Formen von 
Ungleichbehandlung sollten beispielsweise 
thematisiert werden: 
• unmittelbare Benachteiligung: Eine Per-

son mit Behinderung erhält einen Job 
aufgrund ihres Geschlechts und/oder ih-
rer Behinderung nicht.

• mittelbare Benachteiligung: eine aus-
nahmslose Durchsetzung der Pflicht, ei-
ne Mund-Nasen-Bedeckung zu tragen, 
obwohl ein Attest zur Befreiung von der 
Tragepflicht vorliegt.

• sexuelle Belästigung: Eine Frau mit Be-
hinderung wird von einem Kollegen un-
sittlich angefasst.

Fachpersonen und Angehörige einbeziehen: 
Falls Ungleichbehandlungen auftreten, kön-
nen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen 
oder andere beauftragte Personen (z. B. In-
klusions- bzw. Behindertenbeauftragte) Be-
schwerdestellen oder einen Rechtsbeistand 
zurate ziehen. Diese können professionell un-
terstützen und notfalls rechtliche Schritte be-
gleiten. 

Kommunikation: Bei diskriminierenden 
Äusserungen können anstelle einer Recht-
fertigung Gegenfragen gestellt werden: 
«Wie kommen Sie darauf, dass …?» Schlag-
fertig zu kontern ist ein weiteres Mittel, 
wenn negative Äusserungen gemacht wer-
den. Situationsbedingt kann beispielsweise 
gesagt werden, dass man zumindest einen 
Parkplatz auf sicher hat. Weitere mögliche 
Mittel wären: Ignorieren bzw. keine Erwide-

rung, Aufklärung in allen Lebensbereichen 
(z. B. Beruf, Freizeit, Schule) durch kollegia-
len Austausch oder Peer-Beratung. Zur Vor-
bereitung solcher Beratungen können im 
Vorfeld schwierige Situationen eingeübt 
und passende Antworten zurechtgelegt 
werden.

Engagement: Menschen mit Behinde-
rung sowie Heilpädagoginnen und Heilpäda-
gogen können sich politisch engagieren und 
andere Menschen über Ableismus aufklären, 
indem sie Informationsmaterialien zur Verfü-
gung stellen und Informationsveranstaltun-
gen (z. B. Seminare, Workshops, Fortbildun-
gen) in Bildungsinstitutionen durchführen. 

Umgang mit negativen Gefühlen: Nega-
tive Gefühle können kanalisiert bzw. deren 
Aufarbeitung durch die Heilpädagoginnen 
und Heilpädagogen begleitet werden. Man 
kann Musik hören, spazieren gehen, laut 
schreien, Tagebuch führen, Gedichte verfas-
sen, singen, malen, über negative Situation 
reden, Sport treiben oder eine Selbsthilfe-
gruppe aufsuchen (Interessenvertretung 
Selbstbestimmt Leben in Deutschland e. V., 
2018).

Die Aufgabe der Heilpädagogin bzw. des 
Heilpädagogen bei der Aufklärungsarbeit 
ist es, den Austausch mit anderen Betroffe-
nen zu fördern. Viele Menschen fühlen sich 
mit ihrem Schicksal allein. Jedoch erfahren 
viele Menschen unterschiedliche Arten von 
Diskriminierung, bezogen auf ihre Behinde-
rung bzw. chronische Erkrankung. Hierbei 
kann ein Austausch im Sinne einer Peer-Be-
ratung bzw. Selbsthilfe unterstützen, Stra-
tegien zu entwickeln, um unangenehme Si-
tuationen besser zu meistern bzw. diesen 
aus dem Weg zu gehen. Zudem ermöglicht 
der Austausch auch eine Reflexion über 
Handlungsstrategien. Nachfolgend werden 
spiel- und bewegungsorientierte Methoden 
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vorgestellt, die helfen, mit den Herausforde-
rungen umzugehen.

Massnahmen in der Einzel-  

und Gruppenarbeit

In der diskriminierungssensiblen heilpädago-
gischen Arbeit können diverse Massnahmen 
durchgeführt werden. Empowerment sollte 
bei allen Interventionen im Vordergrund ste-
hen, mit dem Ziel, Selbstverantwortungs- und 
Selbstbestimmungspotenzial zu entfalten. Ins-
besondere Rollenspiele in Selbsthilfegruppen 
oder im kollegialen Kontext eignen sich gut, 
um Erfahrungen nachzuspielen. Idealerweise 
können so Handlungsspielräume erweitert so-
wie individuelle Strategien entwickelt werden, 
um besser mit schwierigen Alltagssituationen 
umzugehen. Hierfür ist eine achtungsvolle Be-
gleitung eine wesentliche Voraussetzung. 

Auch die psychomotorische Intervention 
ist eine Option. So können beispielsweise 
körpernahe Übungen im Dialog mit der Ad-
ressatin bzw. dem Adressaten mit dem Ziel 
erarbeitet werden, eine Sensibilisierung ge-
genüber der eigenen Körperlichkeit zu er-
möglichen. Durch Körperschema- bzw. Kör-
perbild-Übungen könnte diese Sensibilisie-
rung erreicht werden – ein paar Beispiele:
• Nachlegen des Körperumrisses mit ver-

schiedenen Materialien (Natur- oder All-
tagsmaterialien) und über Selbst- und 
Fremdwahrnehmung ins Gespräch kom-
men 

• Reflexionsmethoden: z. B. den Körper 
malen oder mit Ton formen und nach der 
Gestaltung über die Selbstwahrnehmun-
gen sprechen

• Übungen bzw. Rollenspiele, um andere 
Gang- bzw. Haltungsmuster einzuneh-
men: Wie bewege ich mich selbstbe-
wusst oder wie kommuniziere ich mit an-
deren Personen?

• Übungen zum Thema «Grenzen setzen»: 
Personen auf sich zukommen lassen und 
diese verbal mit einem «Stopp-Ruf» auf-
halten

• Entspannungsverfahren (z. B. Massa-
gen, Eutonie oder progressive Muskel-
entspannung)

• Ja-Nein-Übung: Die Teilnehmenden bil-
den Paare. Eine Person sagt in unter-
schiedlicher Intensität (z. B. Lautstärke, 
mimisch, gestisch, Stimmlage) «Ja» 
und die andere Person sagt «Nein». Das 
«Ja» oder «Nein» kann auch ersetzt 
werden, zum Beispiel durch «Ich bleibe 
hier» oder «Hau ab.»

Diese Methoden ermöglichen es, ein Selbstbe-
wusstsein und Selbstkonzept aufzubauen, da-
mit man mit schwierigen Alltagssituationen 
besser umgehen kann. Neben bewegungsori-
entierten Angeboten können kreative Ange-
bote durchgeführt werden, um dem Erlebten 
einen Ausdruck zu verleihen.

Fazit

Das Konzept des Ableismus wird im deutsch-
sprachigen Raum erst seit Kurzem diskutiert. 
Die vorgestellten Methoden sollten im Studi-
um und in der (heil-)pädagogischen Arbeit ei-
nen festen Platz haben, da viele Menschen mit 
Behinderung direkte und indirekte Diskrimi-
nierung erfahren. Menschen mit Behinderung 
Strategien zum Umgang mit Ableismus zu ver-
mitteln, ist eine innovative Arbeitsweise, die 
sich auch zu einem neuen Handlungsfeld der 
Heilpädagogik entwickeln kann. Antidiskrimi-
nierungsangebote in Selbsthilfegruppen, in 
heilpädagogischen Praxen, in Ämtern sowie in 
Bildungseinrichtungen sind sehr bedeutsam 
und sollen nicht nur Betroffene erreichen, son-
dern auch Menschen, die sich mit Ableismus 
noch nicht auseinandergesetzt haben.
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Bewegung und Spiel sind gute Möglichkei-
ten, um das Empowerment zu fördern. Infor-
mationen über die Diskriminierungsmecha-
nismen sowie über Grundlagen der Heilpäd-
agogik werden im Fachdiskurs in Zukunft an 
Bedeutung gewinnen. Die Heilpädagogik als 
Disziplin eignet sich besonders, um gegen 
Ableismus vorzugehen und Alternativen auf-
zuzeigen. Denn sie hat mit Menschen mit Be-
hinderung, Angehörigen, Fachpersonen und 
Institutionen zu tun und kann diese vernet-
zen, sodass man gemeinsam gegen Diskrimi-
nierung vorgehen kann.
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